Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 29. Mai 1994


Predigtwort zum Sonntag "Trinitatis"


Ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, daß ich sie segne.  4. Mose 6,27





Viele merkwürdige Ansichten gibt es zum Segen. Und - sprechen wir's aus! - auch viele falsche Gedanken verbinden sich mit ihm. Aber sehen wir zuerst das Positive - am Segen und am menschlichen "Gebrauch" dieser Gottesmacht:


Was mir in den letzten Jahren verstärkt auffällt: Die Menschen sagen einander heute wieder Worte, wie sie noch vor 100 Jahren unter Christen selbstverständlich waren. Etwa beim Geburtstag: "Gottes Segen wünsche ich dir!" Oder: "Eine gesegnete Zeit für dich!" Ich finde das schön, gut und angemessen. Was sollen wir einander denn auch Größeres wünschen, als den Segen Gottes? Was sollte denn mehr sein, besser oder würdiger, daß wir es einander geben und gönnen als dieser Segen?


Noch ein zweites fällt mir zum Segen seit langem auf, sozusagen von der anderen Seite her: Die Menschen verlangen auch nach der guten Kraft dieses Segens. "Können Sie nicht wieder einmal die Hände beim Segnen ausbreiten und uns den Segen so richtig zusprechen, Herr Pfarrer!?" So hat einmal ein Mann diesen Wunsch nach dem Segen in Worte gefaßt. Die einfache Bitte um Gottes Segen, wie ich sie meist spreche, war ihm nicht genug. "Da fühle ich mich nicht so gesegnet", hat er gesagt.


Einer, dem ich einmal den "Segen Gottes" zu seinem Geburtstag gewünscht habe, hat mir erwidert: "Das war für mich heute das schönste Geschenk zu diesem Tag!"


Und schon Kinder - bei unseren Abendmahlsfeiern etwa - sind sehr berührt, wenn sie die Hand aufgelegt bekommen und man ihnen einen Segenswunsch sagt. (Ich habe schon Kinder erlebt, die haben sich - von ihren Verwandten aus unserem Dorf - aus anderen Gemeinden immer wieder zu unseren Abendmahlsgottesdiensten holen lassen - ganz besonders um dieses Segens willen. Sie haben also die zugegebenermaßen auch bei uns für Kinder lange und langweilige Predigt über sich ergehen lassen, nur um dann diesen Segen zu empfangen!)


Das führt uns aber jetzt auch zu den falschen Vorstellungen um den Segen und das Segnen:


"Empfangen" können wir nämlich nicht, nur weil da einer Segensworte sagt - und wenn es der Kirchenpräsident oder der Bischof wäre! Denn diese Menschen können den Segen Gottes, um den es geht, immer nur vermitteln, durch Worte und Gesten weitergeben. Von sich aus kann kein Mensch segnen. Und von selbst oder gar automatisch wirkt da auch nichts. Es kommt immer auf meine innere Haltung an, mit der ich den Segen aufnehme. Das ist ja eigentlich auch ganz klar: Wenn ich dem Segen, also der Macht Gottes nichts zutraue, dann wird sie auch bei mir nichts ausrichten. Der Glaube, das Vertrauen macht auch hier alles - oder eben nichts.


Und auch die Erwartung ist sicher falsch, daß mich der Segen vor Gefahr oder Unfall bewahren könnte. (Oft hat man ja auch in unseren Tagen noch den Eindruck, die Taufe müßte darum so bald nach der Geburt stattfinden, daß dem Kind nichts mehr zustoßen kann!) Nein, der Segen beschützt nicht. Er verhindert nicht, daß mir dies oder das böse Geschick widerfährt. Der Segen - von sich aus - hat nämlich keine Macht!


Aber: Ein gesegneter Mensch weiß, daß er auch in diesem bösen Geschick von Gott begleitet ist. Einer, der dem Segen etwas zutraut, der wird auch die Kraft und den Mut finden, Gottes Plan und Gottes Macht etwas zuzutrauen. Der Segen kann mich gewiß machen, daß zuletzt Gottes guter Wille über mir siegen wird - auch wenn es durch sehr tiefe Lebenstäler und stockdunkle Zeiten geht.


Das Wichtigste zum Segen allerdings steht in diesem guten Wort: "Ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, daß ich sie segne." Gott selbst segnet! Wenn er will und wen er will. Aber wenn er es tut, und wenn wir ihm die Kraft des Segens zutrauen, dann kann uns im Leben und im Sterben nichts wirklich Schlimmes geschehen!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


